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Wohin steuert unsere Welt? 
 
Die Frage, wie nachhaltiges Leben möglich 
ist, bewegt Menschen. Ich denke an den 
kurzen Beitrag einer Hörerin im Radio: Sie 
erzählte, wie wichtig es ihr ist, Plastikmüll 
zu vermeiden. Und im selben Atemzug 
stellte sie ein wenig frustriert die Frage:  
Lohnt sich eine solche Anstrengung 
überhaupt, wenn in anderen Teilen der 
Erde Plastikgeschirr selbstverständlicher 
Bestandteil des alltäglichen Lebens ist? 
Die Frage nach der Nachhaltigkeit hat 
eine globale Dimension, wenn Staaten um 
Klimaziele feilschen. Welch bedrängende 
Dimension die Frage nach einem nach-
haltigen Umgang mit Ressourcen besitzt, 
lassen zunehmende Wetterextreme spüren. 
Und die Frage der Nachhaltigkeit schließt 
eine persönliche Perspektive ein: Weil wir 
alle vor der Herausforderung stehen, nicht 
nur von Nachhaltigkeit zu reden, sondern 
sie auch zu leben. Wenn wir uns Sorgen 
machen, wohin unsere Welt steuert, dann 
braucht es den Blick darauf, was die  
Bestimmung unseres Lebens ist. 

Beauftragt, die Erde zu bewahren

Die Schöpfungsgeschichte der Bibel malt 
vor Augen: Gott vertraut uns Menschen 
seine Erde an, um sie zu „bebauen und 
zu bewahren“ (1.Mose 2,15). Es gehört 
untrennbar zu unserem Menschsein, dass 
wir Verantwortung übernehmen für das 
kostbare Geschenk unseres Lebens und 
dieser Welt. Wir sind beauftragt, das Leben 
auf dieser Erde zu gestalten. „Bebauen und 
bewahren“ zielt auf ein aktives Handeln, 
das sich für gute Lebensverhältnisse auf 
der Erde einsetzt. 

Ein Blick in die württembergische Kirchen-
geschichte zeigt, wie eng ein persönlicher 
Glaube und die Verantwortung für Natur 
und Mitgeschöpfe verbunden sind. Als 
sich im 18./19. Jahrhundert der Pietismus 
in Württemberg ausbreitete, formulierte es 
eine Redewendung sehr treffend: „Wenn 
der Bauer sich bekehrt, merkt es auch die 
Kuh im Stall“. Der Respekt vor der Schöp-
fung gehört untrennbar zum Glauben an  
Jesus Christus. Und dieser Respekt erschöpft 
sich nicht im Reden, sondern zeigt sich im 
konkreten Handeln.
Die Schöpfungsgeschichte erinnert uns  
daran, welchen Auftrag wir als Christinnen 
und Christen haben. Der Glaube an Jesus 
Christus trägt immer in sich die Perspektive, 
wie sich dieser Glaube im Leben auswirkt: 
In der Beziehung zu Menschen, zu Mitge-
schöpfen und zur Welt, in der wir leben.

Nachhaltig zu leben –  
was bedeutet das nun konkret?

Der biblische Auftrag, die Erde zu „bebauen 
und zu bewahren“, formuliert die Perspek-
tive für unser Leben. Was dieser Auftrag 
für die konkreten Fragen des persönlichen 
Lebens bedeutet, gilt es immer wieder zu 
prüfen. Da gibt es Fragestellungen, die 
unstrittig sein müssen. Oder wer könnte 
sich ernsthaft dagegen wehren, Klima zu 
schützen? Zugleich können Christinnen 
und Christen im Blick auf konkrete Fragen 
der Nachhaltigkeit zu unterschiedlichen 
Einschätzungen kommen. Je nach den  
persönlichen Möglichkeiten und finanziellen 
Ressourcen werden Menschen Nachhaltig-
keit unterschiedlich gestalten.

Viele reden in Deutschland von Nachhaltigkeit – über politische Parteigrenzen hinweg.  
Und viele Menschen würden es wohl unterschreiben, dass wir alles daran setzen sollten, 
unseren Kindern einen möglichst guten „Lebensraum Erde“ zu hinterlassen. Die heftig 
umstrittene Frage ist jedoch, was denn Nachhaltigkeit im Alltag des Lebens bedeutet. 
Die Schöpfungsgeschichte der Bibel erzählt davon, dass unsere Welt und unser Leben  
ein Geschenk Gottes sind. Gott überträgt uns Menschen Verantwortung für dieses Geschenk.  
Die entscheidende Herausforderung liegt nun darin, herauszufinden, wie diese  
Verantwortung in den einzelnen Entscheidungen unseres Lebens konkret werden kann.

»	Ein geschenktes Leben

Wie Nachhaltigkeit im persönlichen Lebens- 
alltag umgesetzt werden kann, ist eine 
Gewissensfrage. Weil es für jede und jeden 
Einzelnen gilt, zu prüfen, wie der Schöpfungs-
auftrag Gottes im eigenen Lebensalltag 
umgesetzt werden kann. 
In ihrem Grundsatzartikel denkt die Welt-
dienst-Referentin Mechthild Belz darüber 
nach, wie ein nachhaltiger Lebensstil Gestalt 
gewinnen kann (vgl. S. 7ff).
Als EJW sehen wir unsere Verantwortung da-
rin, unsere Angebote und unser Leben und 
Arbeiten in der Landesstelle im Horizont des 
Schöpfungsauftrags Gottes zu gestalten. 
Nachhaltigkeit ist ein Thema, das uns als 
Christinnen und Christen immer wieder aufs 
Neue herausfordert. Gott beschenkt uns mit 
Leben. Darum gilt es, immer wieder in den 
Blick zu nehmen, wie wir dieses geschenkte 
Leben und unsere geschenkte Welt in der 
Verantwortung vor Gott gestalten.

Ihr

 
Pfarrer Cornelius Kuttler 
Leiter des EJW

In eigener Sache:
Im unter uns haben wir nur einen  
begrenzten Raum für Stellenanzeigen. 
Bitte beachten Sie deshalb auch  
unsere Stellenbörse:
» www.ejwue.de/stellen/
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Der Konsum-Check:

 Brauch ich es wirklich?
 Kann ich es reparieren?
 Kann ich es leihen, mieten oder gebraucht kaufen?
 Entsorgung mitgedacht?
 Konsumiere ich bewusst?
 Kann ich kompensieren?

Mehr dazu unter » www.konsum-check.de
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NACHHALTIG LEBEN – JEDER SCHRITT IST WICHTIG

»	Weiter so – geht nicht! 

Wir können und müssen mehr tun 
 
Als Christin und Christ sind wir getragen 
von der Zusage Gottes, dass alle Menschen 
ein gutes Leben und „volle Genüge“ 
(Johannes 10,10) haben. Wir glauben an 
einen liebevollen Gott, der gerecht zu allen 
Menschen ist und besonders auf der Seite 
der Schwachen und Benachteiligten steht. In 
der Bibel wird beschrieben, dass wir 
gefordert sind, im „rechten“ Verhältnis 
miteinander umzugehen. Wir sollen uns 
gegenseitig im Blick haben und aller 
Bedürfnisse gerecht werden (Matthäus 
20,1-16: alle erhalten das Lebensnotwendige 
und können partizipieren). Ebenso sind wir 
aufgefordert, Gottes Schöpfung in ihrer 
Vollkommenheit und Schönheit zu bewah-
ren (Genesis 1-2). Aber es gibt nichts 
schönzureden: Wir werden unserer 
Verantwortung nicht gerecht. Wir lieben 
unseren Nächsten nicht wie uns selbst. Wir 
beuten die Schöpfung aus. Niemand 
exklusiv, aber alle mit ihrem Anteil. Und 
zugleich glauben wir Christen und Christin-
nen, dass nichts mächtiger ist als die 
bedingungslose Liebe Gottes, die er uns in 
Jesus zeigt. Wir sind durch Gottes Gnade 
beschenkt, ungeachtet unseres ökologischen 
Fußabdrucks (Römer 3,19-28). Darauf wollen 
wir dankbar und fröhlich mit einem 
verantwortlichen Leben antworten.  
 
Wir können und müssen mehr tun. Wir 
wissen um die ökologischen Grenzen des 
Planeten, die wir derzeit sprengen. Wir 
wissen um die unfaire und lieblose 
Ausbeutung anderer Menschen durch die 
Marktlogik des Wachstums und unseren 
weltweiten Konsum-Hunger. Themenfelder 
der globalen Herausforderungen und ihre 
gegenseitige Wechselwirkung zeigt die UN 
Agenda 2030 auf. Mehr Schaubilder, mehr 

Zahlen, mehr Bilder der Zerstörung und 
Misshandlung werden weder unsere 
Haltung noch unser Handeln verändern. Wir 
wissen längst: Weiter so – geht nicht! Und 
dennoch verharren wir in unseren Gewohn-
heiten. Die globalen Herausforderungen 
sind komplex und wir sind immer wieder mit 
Widersprüchen konfrontiert. Dies überfor-
dert uns schnell und das Gefühl der 
Ohnmacht macht sich breit. Und doch 
wissen wir, wo wir was verändern können. 
Wie ein erster Schritt aussehen kann. 
Ändern wir das, was wir verstanden haben! 
 
Nachhaltigkeit im Alltag 
 
Im Alltag der Landesstelle wird deutlich, 
dass auch im EJW die ökologischen und 
sozialen Folgen unseres Handelns 
keineswegs „automatisch“ im Blick sind. 
Wir verfahren und bestellen nach etablier-
ten Gewohnheiten. Hier gibt es einen guten 
Service, dort passt das Preis-Leistungs-Ver-
hältnis. Dass externe Kosten wie die 
Umweltbelastung oder menschenunwürdi-
ge Arbeitsbedingungen nicht Teil der 
Rechnung sind, fällt uns nicht auf oder wir 
verdrängen und vernachlässigen dies 
zugunsten unseres Budget oder unserer 
Bequemlichkeit.  
 
Wir handeln als Einzelne, aber auch in 
Gemeinschaften und als Gesellschaft selten 
konsequent nachhaltig. Aber mit unseren 
alltäglichen Gewohnheiten und Entschei-
dungen setzen wir uns aktiv für Menschen-
würde und die Bewahrung der Schöpfung 
ein – oder auch nicht. Die Tatsache, dass in 
den meisten Bereichen unser Handeln 
keine unmittelbar spürbare Wirkung zeigt, 
erschwert uns das Engagement für 

weltweite Gerechtigkeit. Die Frage „Bringt´s 
das?“ ist berechtigt. Wo kritische Stimmen 
unser Engagement als hilflosen Versuch 
bewerten, ermutigen uns andere zum ersten 
Schritt auf dem Weg zu einer gerechteren, 
lebensfähigeren und lebenswerteren Welt.  
 
Alles zählt 
 
In der Landesstelle haben wir keine 
Nachhaltigkeitsstrategie, sind aber nach 
dem Motto „Alles zählt!“ in unterschiedli-
chen Zusammenhängen immer wieder 
dran, auf unser Tun zu schauen. Ob 
regionale Getränke und Schokolade aus 
dem Fairen Handel bei Sitzungen oder die 
Frage, wie wir reisen und ob wir die 
entstandenen Emissionen von klimawirksa-
men Treibhausgasen kompensieren. 
Mitunter wird heiß diskutiert, abgewogen 
und um Handlungsschritte gerungen. 
Deutlich ist, dass es in einem Werk, einer 
Gemeinde oder einem Verein Personen 
braucht, die proaktiv die Themen und die 
Perspektive Gerechtigkeit immer wieder 
vorbringen, vorantreiben und dranbleiben. 
„Mal kurz die Welt retten“ funktioniert 
leider nicht, nur durch langfristiges 
Engagement kann unser Handeln für eine 
gerechtere Welt Wirkung entfalten. 
 
Wir leben in nicht zukunftsfähigen 
politischen und wirtschaftlichen Strukturen. 
Fehlanreize oder Nachteile tragen stark 
dazu bei, dass nachhaltiges Handeln nicht 
einfacher, nicht günstiger und nicht 
„normal“ ist.  Wer sein Leben nachhaltig 
gestaltet, hat einen Kostennachteil. 
Dadurch, dass externe Kosten wie Ausstoß 
von Treibhausgasen oder weltweite 
Ausbeutung von Menschen nicht in die 
Kosten der Güter oder Dienstleistungen 
eingerechnet sind, verlieren die nachhalti-
gen Alternativen preislich fast immer den 
Vergleich. So ist der Kurzstreckenflug 
günstiger als die Bahnfahrt, trotz der bis zu 
siebenfach höheren Emission von CO2. 
Oder die Angebotsgestaltung des Marktes 
führt dazu, dass die öko-faire-soziale 
Beschaffung für eine Freizeit umständlicher 
ist als der Einkauf im Discounter. Aber auch 
Regeln oder Organisationsformen können 

Ganz schön paradox: Beim Thema Nachhaltigkeit fühle ich mich schnell in die Enge 
getrieben - ja, eigentlich brauche ich kein Auto, das würde auch anders gehen. Nicht nur 
bei mir meldet sich das schlechte Gewissen. Zeitgleich wird das Thema Nachhaltigkeit 
auch total gefeiert - in der Bloggerszene mit Minimalismus, dem veganen Lebensstil und 
„Zero Waste“ – besser leben ohne Müll. Es gibt den „Heldenmarkt“, den „Kleiderkreisel“ 
und den „CarotMob“. Und mittendrin stehe ich und versuche anzudocken. Ich will mich 
sinnvoll, also mit Wirkung für weltweite Nächstenliebe und Schöpfungsbewahrung 
einsetzen und meinen Alltag am Prinzip Gerechtigkeit ausrichten.
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nicht zukunftsfähige Strukturen sein: Zum Beispiel die Beschaffungs-
kriterien, die regeln, was ein Unternehmen, ein Werk oder eine 
Gemeinde einkaufen darf und was nicht. Da geht es um selbstgesetzte 
Standards für den Einkauf zum Beispiel von Recyclingpapier, aber 
auch um Regelungen zum Beispiel für Dienstreisen. Unter welchen 
Bedingungen wird eine PKW-Fahrt genehmigt? Welche Flyer und 
Give-Aways werden verteilt?  
 
Grundsatzentscheidungen im eigenen Umfeld herbeiführen 
 
Wir kommen also nicht darum herum, an den strukturellen Stellschrau-
ben zu justieren. Und dafür müssen wir nicht CEO eines transnationa-
len Unternehmens sein, uns in das Amt des Bundeskanzlers wählen 
lassen oder als Landesbischöfin antreten. Es gibt auch niederschwellige 
Handlungsebenen, in denen wir politisch aktiv werden können und 
strukturelle Veränderungen umsetzen können, die auch bleibende 
Wirkung haben. Wir sind alle in gesellschaftlichen Strukturen eingebet-
tet: als Schüler in einer Bildungseinrichtung, als Mitglied in einem 
Verein oder einer Gemeinde – vielleicht sogar im Vorstand, im Gemein-
derat oder in einem Arbeitskreis, als Bürgerin in einer Stadt. Wir können 
in diesen Strukturen unser kollektives Handeln analysieren, mit anderen 
im Dialog unser Verhalten oder unsere Entscheidungen hinterfragen, 
kreative Kooperationen suchen und die Bedingungen unseres kollekti-
ven Handelns so verändern, dass es zukunftsfähig und nachhaltig wird. 
Wenn wir Rahmenbedingungen verändern, ermöglichen wir mehr 
Menschen, verantwortlich mit den Ressourcen unseres Planeten 
umzugehen. Dies bedeutet aber, dass es nicht um Einzelentscheidun-
gen geht, sondern um Grundsatzentscheidungen. Es geht nicht um 
einmalige Aktivitäten, sondern um feste Rahmenbedingungen und 
Beschlüsse. Es geht also um die Frage: Was ist unser Standard? Was  
ist bei uns „normal“? Was ist uns wichtig? 
 
Es gibt keine „Rezepte“, wie der Wandel hin zu einer gerechteren Welt 
funktioniert. Aber die Möglichkeiten, im eigenen Umfeld Beschaffungs-
kriterien, Abschaffung von nicht nachhaltigen Angeboten oder Ver-
einssatzungen zu verändern, sind nahezu grenzenlos. Die Umsetzung 
bedarf jedoch der Begeisterungsfähigkeit und Kreativität, Geduld und 
Ausdauer, Streitkultur und Verhandlungsgeschick. 
 

Agenda 2030
Unter dem ambitionierten Titel „Transformation unserer 
Welt“ haben die Vereinten Nationen die Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung verabschiedet. Dabei haben sie 
17 Nachhaltigkeitsziele (SDGs, Sustainable Development 
Goals) definiert, die für alle Länder gelten. Zu den global 
gültigen Zielen gehören unter anderem die Ziele: 
Keine Armut, Kein Hunger, Hochwertige Bildung, 
Sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen und 
Menschenwürdige Arbeit. Die Agenda 2030 betrifft alle 
Bereiche der Politik und Gesellschaft und fordert alle 
Menschen auf, aktiv zu werden.Sam Moses, Mitarbeiter 
im CVJM Nigeria, postet nach dem Jugendkongress des 
YMCA Northern Zone Nigeria zur Rolle der Jugend zur 
Erreichung der Nachhaltigkeitsziele: „SDG is possible, it 
begins with me...“. 
» www.bmz.de/agenda2030

Grüner Gockel
Schöpfung bewahren – mit System
Der „Grüne Gockel“ ist eine speziell für Kirchengemein-
den und kirchliche Einrichtungen entwickelte Form 
des Umweltmanagementsystems. Eine nachhaltige, 
zukunftsfähige Entwicklung in Gemeinden und Organi-
sationen hat als Ziele die stetige Verminderung der Um-
weltbelastung, die Verbesserung der Umweltleistung, die 
Kommunikation in der Gemeinde und Einrichtung sowie 
die Öffentlichkeitsarbeit. Dabei sind Ehrenamtliche und 
Hauptamtliche beteiligt. Sie werden so motiviert, dass 
Kirchengemeinden und Einrichtungen mit kostenneutra-
len oder gering investiven Maßnahmen ihren Energie- 
und Wasserverbrauch sowie ihr Abfallaufkommen um bis 
zu 30 Prozent senken und damit finanzielle Spielräume 
gewinnen können. Aktuell gibt es attraktive Zuschüsse 
des Umweltministeriums zum Start der Konvoi-Beratung.

Kontakt: Helga Baur
Telefon 0711 229363-251 | E-Mail: helga.baur@elk-wue.de

Bewahrung der Schöpfung
Seit 2003 beschäftigt sich ein kleines Team beim EJW 
Bezirk Calw konkret mit dem Thema „Bewahrung der 
Schöpfung“ und bringt immer wieder Impulse in das 
Jugendwerk und den Kirchenbezirk. So wurden beispiels-
weise ein Kochbuch erstellt, ein Flyer rund ums Heizen 
und Lüften entwickelt und im Wald eine Aktion für 
Kinder durchgeführt. Für alle Freizeiten gibt es pro gefah-
renen Kilometer einen „Klima-Beitrag“. Vier Mal im Jahr 
wird die „Grüne Seite“ im Rundbrief veröffentlicht. „Wir 
möchten die ökologischen Fragen und Themen im Blick 
haben“, berichtet Carina Tränkner auf Anfrage – und das 
mit Erfolg. 				       (ef )
» www.ejw-calw.de
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Jugendarbeit hat Vorbildfunktion 
 
Die Wirkung von einzelnen Veränderungen angesichts der weltweiten 
Ungleichheit und Ungerechtigkeit erscheint marginal. Aber gerade in 
der Jugendarbeit haben wir eine Reichweite und damit einen „Hebel“ 
für Wandel. Wir setzen uns in Gruppenstunden und Mitarbeitenden-
schulungen mit Werten auseinander, hinterfragen Gott und die Welt 
und ermutigen junge Menschen, eigene Ideen einzubringen und diese 
Welt verantwortungsvoll mitzugestalten. Kinder und Jugendliche fragen 
sich, wie eine gerechtere und zukunftsfähige Welt aussehen kann. Als 
Mitarbeitende sind wir oft Vorbilder und können praktisch, durch unser 
eigenes Handeln, Alternativen aufzeigen und ermutigen, sich für eine 
lebenswerte Welt zu engagieren. In dieser Rolle sind wir nicht nur 
Influencer, die zeigen, wie man mit Ressourcen und anderen Menschen 
umgeht, sondern können Fragen der „Ethik des Genug“ Raum geben. 
Wenn wir zukünftig in einer gerechteren Welt leben möchten, dann ist 
das nicht nur eine Frage, wie wir effizienter mit den uns zur Verfügung 
stehenden Ressourcen umgehen. Es geht um ein Neudenken von 
Wertschöpfung und die wichtige Frage nach Kreisläufen der Dinge. 
Entscheidend wird sein, dass uns ein Werte- und Kulturwandel gelingt. 
Wir leben aus der Gnade Gottes und das stärkt uns, kreativ den Fragen 
nachzugehen: Wo haben wir in unserem Überfluss zu wenig? Wo ist 
Genügsamkeit ein Gewinn? Die Frage nach dem eigenen Maß, nach 
Zufriedenheit, nach (An)Teilnahme und Liebe für alle Menschen und die 
gesamte Schöpfung eröffnet uns Wege, dankbar, fröhlich und in 
verantwortlicher Freiheit diese Welt mitzugestalten. 
 
Mit gemeinsamen Entscheidungen und kollektivem Handeln können 
wir in unseren Bezügen eine neue Normalität gestalten. Diese zieht 
Kreise, wodurch noch mehr Menschen zu einem zukunftsfähigen 
Lebensstil eingeladen und befähigt werden. Nicht nur durch aktives 

Handeln für eine lebensfähige und lebenswerte 
Welt, sondern auch durch einen Wandel der eigenen 
Haltung. Wo ich konkret einsteigen und andocken 
kann, kann ich nur für mich herausfinden - ich 
starte dort, wo mein Herz schlägt.	  
	 
Mechthild Belz, EJW-Landesreferentin 
Entwicklungsbezogene Bildung

Weiterführende Literatur  
und Anregungen

EKD-Texte 130: 
„Geliehen ist der Stern, auf dem wir leben“  
Die Agenda 2030 als Herausforderung für die Kirchen 
»www.ekd.de/Aktuelle-Publikationen-24065.htm
 
Tobias Faix, Thomas Kröck, Dietmar Roller (Hg.):  
Ein Schrei nach Gerechtigkeit. 
Ein Buch über Glauben, Menschenrechte und den  
Auftrag der Christen. Francke, 2016

Gerhard Wiebe:  
Gerecht ist anders. 
13 Einheiten für Junge Erwachsene zu Glaube und  
(sozialer) Gerechtigkeit. Born-Verlag, 2017

Micha Deutschland:  
Kursbuch „Just People?“ 
Gebrauchsanweisung für eine gerechtere Welt – 
Kursbuch für Gemeinden, für Gruppen, zum Selbststudium 
» www.micha-initiative.de/material/kursbuch-just-people/   
   download-kursbuch

Einfach leben –  
Nachfolge in der Konsumgesellschaft. 
Broschüre mit aufbereiteten Informationen und  
Anregungen für die Gruppen- und Gemeindearbeit.
» www.micha-initiative.de/sites/default/files/Micha- 
   Broschuere-2018_NachfolgeKonsumgesellschaft.pdf

Mach´s aus Liebe –  
Für eine Schöpfung im Gleichgewicht
Broschüre mit aufbereiteten Informationen zum  
Thema Klimagerechtigkeit und Anregungen für die  
Gruppen- und Gemeindearbeit.
» www.micha-initiative.de/sites/default/files/Micha- 
   Akttionsmonat2017-Broschuere-MachsAusLiebe.pdf

EJW-Weltdienst: 
CHANGEMAKER-Aktion
Anregungen und Material für die  
Gruppen- und Gemeindearbeit  
zum Thema Ungerechtigkeit.
» www.change-maker.info 
 
„Und jetzt retten wir die Welt“
Eine Bewegung von und für Menschen, für Projekte,  
Organisationen, Einrichtungen und auch Unternehmen, 
die ihr Leben und die Welt verbessern wollen.
» www.jetztrettenwirdiewelt.de 
 
Kampagne für Saubere Kleidung:
Netzwerk, das sich für die Rechte der Arbeiterinnen und 
Arbeitern in den Lieferketten der internationalen  
Modeindustrie einsetzt.
» www.saubere-kleidung.de
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Hallo Sina, schön, dass wir heute Abend 
telefonieren können. Erzähl mal, wie das 
Projekt beim CVJM Sindelfingen aussah? 
 
Die Projektidee entstand im Juni 2017. 
Geplant war, dass der CVJM Sindelfingen 
nur noch regionale und saisonale Produkte, 
aber Fair Trade Produkte einsetzt. Zusätzlich 
sollten beispielsweise Druckerpapier und 
gedruckte Flyer in Zukunft umweltverträglich 
sein. Stück für Stück sollte von der Küche bis 
zum Büro alles so umgestellt werden, dass 
es sozialverträglicher und ökologischer ist, 
als es davor war. 
 
Gab es dazu Vorlagen oder Vorbilder? 
 
Zunächst habe ich mir die Idee selber über-
legt. Bei der Recherche bin ich dann auf den 
„Grünen Gockel“ gestoßen. Ich habe mich 
dann auch daran orientiert. 
 
Wie bist Du vorgegangen? 
 
Zunächst habe ich die Projektidee entwickelt 
und dem Vorstand vorgestellt. Zuletzt wur-
den die Vereinsmitglieder auch durch einen 

Artikel im „CVJM-aktuell“ informiert. Ich 
habe versucht, die Mitglieder für das Thema 
zu sensibilisieren. 
 
Welche Erfahrungen hast Du dabei gemacht? 
 
Bei der Durchführung der Idee hat es 
gehapert, auch aufgrund der Distanz zwi-
schen Frankfurt und Sindelfingen. Seit der 
Projektvorstellung ist leider nicht mehr viel 
passiert. Ich habe zwar noch einen Leitfaden 
zum Einkauf erstellt, der in der Küche 
aufgehängt wurde. Die Resonanz war jedoch 
insgesamt verhalten. 
 
Gab es noch einen anderen Punkt, warum 
das Projekt nicht weitergegangen ist? 
 
Das Hauptproblem war die Entfernung. 
Ich hatte mir mehr Begeisterung, Unter-
stützung und Rückmeldung erhofft und 
war deshalb auch etwas gefrustet und habe 
deshalb auch nicht mehr so viel Energie 
reingehängt. Deshalb ist es dann auch 
nicht mehr weitergegangen.

Was würdest Du heute anders machen? 
 

Ich würde mir erst ein paar Leute suchen, 
bevor ich mit einem solchen Projekt beginne. 
Und würde auch mehr Zeit vor Ort verbrin-
gen und mit den Leuten, die Bock dazu ha-
ben, besprechen, was wir machen wollen. Ein 
solches Projekt sollte gemeinsam entstehen 
und nicht top down. Es müsste ein Gemein-
schaftsprojekt sein und nicht die Aktion einer 
Einzelnen, der dies wichtig ist. 
 
Was müsste ein Verein oder ein Jugendwerk 
konkret tun, um nachhaltig zu arbeiten? 
 
Wichtig ist, dass ein solches Projekt vom 
Vorstand gewollt ist und dass konkrete 
Schwerpunkte gebildet werden, die verän-
dert werden sollen, beispielsweise beim 
Konsum, bei Fahrgemeinschaften oder in 
anderen Bereichen. Wichtig ist auch, dass 
die Leute nicht überfordert werden. Eine 
Umsetzung Stück für Stück hilft, weil Erfol-
ge dann sichtbar sind. Wenn etwas gelun-
gen ist und Verständnis erzeugt hat, dann 
kann man den nächsten Punkt angehen. Ich 
würde heute die Messlatte nicht gleich so 
hoch hängen, weil sonst das Gefühl einer 
Überforderung da ist.

ERFAHRUNGEN AUS SINDELFINGEN

»	Wenn ein CVJM nachhaltig werden soll
Sina Tamar Arndt ist 27 Jahre alt. Sie hat Ethnologie studiert, wohnt und arbeitet seit 2015 in Frankfurt am Main. Schon als Kind  
war sie mit dem CVJM Sindelfingen auf Jugend- und Kinderfreizeiten. Als 15-Jährige hat sie die Schulungen zur Juleica gemacht,  
danach auf Zeltlagern mitgearbeitet, einmal auch als Co-Leiterin. Vor über einem Jahr hat sie sich dafür eingesetzt, den CVJM  
Sindelfingen nachhaltiger aufzustellen. Eberhard Fuhr hat sie in einem Telefon-Interview nach ihren Erfahrungen gefragt.
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Warum soll sich ein Verein oder ein Jugend-
werk darum auch noch kümmern? Es gibt 
doch viele andere Aufgaben, die wichtig sind. 

Nächstenliebe und Bewahrung der Schöp-
fung sind meiner Meinung nach Haupt-
aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit. 
Man kann alle Gruppen, von der Jungschar 
bis zum Seniorenkreis sozial ökologisch 
verträglich gestalten. Durch unser tägliches 
Handeln im Jugendwerk oder im CVJM 
sollten wir nicht anderen Menschen und 
unserem Planeten und damit den nachfol-
genden Generationen schaden.

Im Vorgespräch hast Du erzählt, dass Du 
Deinen persönlichen Lebensstil verändert 
hast. Wie muss ich mir dies vorstellen? Wie 
sieht dieser aus? 
 
Mein persönlicher Lebensstil ist ziemlich 
praktisch angelegt. Ich versuche es Schritt 
für Schritt zu machen. Vor drei oder vier 
Jahren habe ich damit angefangen, nachdem 
ich mich damit beschäftigt hatte und mir 
das wichtig geworden ist. Beispielsweise 
habe ich seit vier Jahren keinen einzigen 
Plastikbecher mehr verwendet, sondern set-
ze mich ins Café oder nutze meinen eigenen 
to-go-Becher. Ich trinke kein Wasser mehr 
aus der Plastikflasche, weil dafür ein hoher 
Energieaufwand für die Herstellung und 
den Transport notwendig ist, sondern trinke 
Leitungswasser. Dies ist bei uns in Deutsch-
land ja auch sehr gut. Seit vier Jahren nutze 
ich kaum noch ein Auto, sondern fahre mit 

dem Zug, der S-Bahn und dem Fahrrad. Bei 
der Kleidung kaufe ich nicht mehr bei H&M 
oder ähnlichen Läden ein, sondern kaufe fair 
gehandelte Kleider. Da gibt es auch schon 
gute Marken. Die Kleider sind zwar teurer, 
aber für mich bezahlbar. Ich lasse auch viele 
tierische Produkte weg, stimme aber der 
ganzen veganen Bewegung nicht zu, weil 
sie sehr Ich-bezogen ist. Auch meine Bank 
habe ich gewechselt und bin jetzt bei einer 
sozialen Umweltbank.

Bringt das überhaupt etwas, wenn eine oder 
einer seinen persönlichen Lebensstil ändert? 

Ich bin der festen Überzeugung, dass jeder 
Einzelne die Nachfrage nach den Gütern 
beeinflusst und die damit verbundene Her-
stellungsweise. Wenn wir uns in unserem 
Kaufverhalten gegen eine Produktion rich-
ten, die von weltweiter Ausbeutung geprägt 
ist, können wir ein positives Zeichen setzen. 
Ganz nach dem Sprichwort „Viele kleine 
Leute an vielen kleinen Orten, die viele klei-
ne Schritte tun, können das Gesicht der Welt 
verändern.“ Ich denke, dass dieses Sprich-
wort auf alle Bereiche unseres täglichen 
Lebens zutrifft. Nur gemeinsam können wir 
einen gesellschaftlichen Wandel für mehr 
soziale, ökologische und wirtschaftliche 
Nachhaltigkeit hervorrufen. Damit kann 
jeder Einzelne schon heute beginnen. 

Gab es da im Freundeskreis und Bekann-
tenkreis Reaktionen, wenn Du den Lebens-
stil geändert hast?

 
Ich versuche, andere Leute damit nicht zu 
nerven. Da bin ich auch schon vorsich-
tiger geworden. Andere fühlen sich da 
schnell angegriffen. Ich möchte keine 
Vorwürfe machen, sondern eher vorleben 
und überzeugen. 
 
Hast Du Tipps, wie ein persönlicher  
Lebensstil nachhaltiger werden kann? 

Zuerst ist es sinnvoll, sich sachlich damit 
auseinanderzusetzen. Da gibt es viel und 
gute Literatur und Statistiken, beispielsweise 
zum Klimawandel, in denen Hintergründe 
erklärt werden. Brot für die Welt hat da auch 
gutes Material. Wenn man sich mit dem 
Thema beschäftigt, ist es einfacher, etwas 
konkret umzusetzen, beispielsweise nur ein 
Mal pro Woche Fleisch zu essen, Plastik 
möglichst zu vermeiden und unverpackte 
Waren zu kaufen. 
 
Hast Du einen konkreten Buchtipp für 
„Einsteiger“? 
 
Auch wenn das Buch einen leicht reißeri-
schen Titel hat, kann ich es empfehlen. Es 
heißt „Und jetzt retten wir die Welt“. Dazu 
gibt es auch eine Kampagne und eine Inter-
netseite. Dahinter steckt eine private und 
geldfreie Initiative für alle, die ihr Leben und 
die Welt verbessern wollen.

Herzlichen Dank für das ausführliche  
Telefongespräch.

„	Man sollte nie daran zweifeln, dass eine 	
	 kleine Gruppe kluger, engagierter Bürger 	
	 die Welt verändern kann. In der Tat ist das 	
	 der einzige Weg, der jemals Erfolg hatte.“ 

	 Margaret Mead, Ethnologin
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Filmfestival mit Ambiente und Tiefgang

Seit 2007 präsentiert die ejl in Kooperation mit dem Evangelischen 
Bauernwerk und dem EJW Bezirk Blaubeuren an vier Abenden ganz 
unterschiedliche Filme mit Tiefgang. Zwischen 80 und 250 Besucher 
lassen sich pro Abend darauf ein und kommen immer wieder auch 
mit den Filmemachern direkt ins Gespräch, die bei der Veranstal-
tung persönlich anwesend sind. „Wir möchten den differenzierten 
Dialog zu Themen in Gang bringen, die Landwirte, Produzenten und 
Verbraucher gleichzeitig betreffen“, sagt Schradi zur Zielsetzung 
des Veranstaltungsformats. Neben Dokumentarfilmen werden auch 
Filme mit Lokalkolorit, familientaugliche Spielfilme und Filme mit 
christlicher Botschaft gezeigt. Ergänzt werden die Filmvorführungen 
durch Interviews, Kurzimpulse und besondere Gäste. Die gastge-
benden Landwirtschaftsbetriebe sind immer an der Filmauswahl 
beteiligt. Sie stellen eine leer geräumte Scheune zur Verfügung. 
Dann wird mit Stroh- und Heuballen eine Tribüne aufgebaut. So ent-
steht eine ganz besondere Atmosphäre. Oft sind die Verdunkelung 
und die Sanitäranlagen eine besondere Herausforderung. Dennoch 
gelingt es den Initiatoren immer wieder, Landwirte zu gewinnen, die 
sich darauf einlassen. Die Bewirtung wird bewusst schlicht gehalten. 
Neben regionalen Getränken gibt es Knabbereien, Gegrilltes und ein 
besonderes Hofeis. 

Die Besucherinnen und Besucher setzen sich aus ganz unterschied-
lichen Gruppen zusammen. Die einen haben einen Bezug zur Land-
wirtschaft, die anderen eine Verbindung zur regionalen Jugendarbeit 
oder zur Kirchengemeinde, andere kommen einfach, weil sie neugie-
rig sind oder das besondere Flair genießen. Miteinander kommen 
sie über Generationen hinweg ins Gespräch. Das „Stadelkino“ ist 
eine aktive Beteiligung an der Zivilgesellschaft und unterstützt eine 
differenzierte Auseinandersetzung mit aktuellen Themen. Es lebt 
von den anspruchsvollen Filmen, dem ländlichen Ambiente, treuen 
Gästen und vor allem der jeweiligen Dorfbevölkerung.

Unterhaltung mit Niveau 
„Stadelkino“ hat Festcharakter mit Botschaft

Ermutigung zur Kooperation

Das „Stadelkino“ ist besonders auf den ländlichen Raum zugeschnit-
ten. „Mein Wunsch ist es, dass es Nachahmung beispielsweise im 
Schwarzwald, in Oberschwaben oder in Hohenlohe findet, denn 
ich sehe, dass es den Menschen gut tut, aber auch den Dörfern“, 
sagt Micha Schradi, der gerne seine Unterstützung anbietet. Der Tür-
öffner zu den Landwirten und den Stadelbesitzern sei das Bauern-
werk. Wichtige Partner sind auch die Feuerwehr und die bürgerliche 
Gemeinde. Schradi macht „Mut zur Kontroverse“ bei den Diskussi-
onen. Es sei auch wichtig, die romantisierte Landwirtschaft mit der 
Realität ökonomischer Anforderungen zu konfrontieren. „Mir zeigt 
das Stadelkino immer wieder, dass sich Niveau und Unterhaltung 
nicht ausschließen“, so Schradi. „Die ländliche Bevölkerung ist 
aufgeschlossen für ein solches Format.“

Eberhard Fuhr
EJW-Landesreferent für Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising

Donnerstag Abend im Juli bei Bühlenhausen auf der Schwäbischen Alb. Zu Fuß, mit dem Fahrrad und mit dem Auto haben sich Leute 
zwischen 16 und rund 70 Jahren auf den Weg zur Viehweide von Mayer’s Milchhäusle gemacht. Im „Stadelkino“ läuft heute Abend der Film 
„System Milch“ – ein Dokumentarfilm von Andreas Pichler, der zahlreiche Interessenkonflikte deutlich macht. „Das Stadelkino führt zu  
Gesprächen, die mehr sind als bloßes bla bla“, sagt Micha Schradi, ejl-Bildungsreferent, der dieses Veranstaltungsformat entwickelt hat. 

Möglichkeiten der Unterstützung  durch die ejl:

• Beratung		
• Filmauswahl	
• Filmrechte 
• Logistik 
• Checkliste

Kontakt:

Micha Schradi (ejl)
E-Mail: micha.schradi@ejwue.de
Telefon: 07344 9608-23
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Experimente, die dein Leben herausfordern 
„LifeLab“ lädt jeden Monat zu neuen Erfahrungen rund um Gerechtigkeit,  
Nachhaltigkeit und Glaube im Alltag ein

Dieser gemeinsame „politische Suppentopf“ war das Ergebnis eines 
Experiments im Rahmen von „LifeLab“. Ein Jahr gab es jeden Monat 
ein Experiment, das jeweils eine Woche lang lief. Wie im Labor durfte 
man Verschiedenes einfach mal ausprobieren und dann auch in sein 
Leben integrieren. Im April eben: „1 Woche Nachrichten bewusst“.

Vor unserem politischen Suppentopf gab es deshalb sieben Tage 
lang jeweils einen Post, der dazu aufgefordert hat, sich mit einem 
bestimmten Zeitungsartikel bewusst auseinanderzusetzen. Aus 
unterschiedlichen Zeitungen und zu unterschiedlichen Themen. 
Gepostet wurde auf Facebook und Instagram, dazu wurden die 
Posts auf der Webseite des ejw Leonbergs veröffentlicht. Und dann 
schließlich das „Gipfeltreffen“: Acht junge Erwachsene kaperten die 
Küche und kochten und diskutierten laut- und meinungsstark. Zum 
Schluss wurde gemeinsam gegessen und zum Abschluss gebetet. 

Die „LifeLab“-Experimente, die in der Zusammenarbeit zwischen  
EJW, Erwachsenenbildung und dem EJW-Weltdienst entstanden sind, 
kreisten rund um die Themen Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit, aber 
auch Glaube im Alltag. Im März bestand die Herausforderung darin, 
eine Woche lang Plastik zu fasten. Eine ganz persönliche Erkenntnis 
war dabei: Es geht eigentlich nicht ohne! Aber es geht mit sehr viel 
weniger! Den Irrsinn, warum eine Bio-Gurke in Plastik eingeschweißt 
im Supermarkt liegt, verstehe ich bis heute nicht. Dann lieber auf 
den Wochenmarkt und möglichst direkt beim Erzeuger einkaufen. 
Solche ganz praktischen Tipps, teilweise mit konkreten Links und 
Adressen wurden in den Experimentwochen miteinander geteilt.

Das Experiment mit dem größten Anklang war sicher „1 Woche 
nachhaltige Mode“. Allein auf Facebook wurden über 300 Menschen 
mit den Posts erreicht und zum großen Kleidertausch kamen 25  
junge Erwachsene. Hier konnte man sein früheres Lieblings-Top 
gegen eine schicke Retrojeans tauschen und gleich noch ein paar 
„neue“ Ohrringe mitnehmen. Jeder und jede konnte abgeben, was 
nicht mehr gebraucht wurde und durfte im Gegenzug ganz frei 
mitnehmen, was gefiel.

Natürlich ist klar: eine Woche ändert noch nicht die Welt! Aber  
vielleicht ist es ein Start in deinem Leben, sich für etwas zu engagie-
ren oder bewusst zu er-leben. Eine Teilnehmerin der vegetarischen  
Woche verzichtet jetzt zu großen Teilen auf Fleisch. Eine andere hat 
sich einen praktischen und vor allem wiederverwendbaren Einkaufs-
beutel zugelegt und verzichtet auf die x-te Plastiktüte an der Kasse. 
Schön war auch zu sehen, wie die Herausforderung „1 Woche unbe-
kannte Bibel“ in die ChurchNight mündete. In den Gebetsstationen 
konnte man seine Fragen aus der Woche ans Kreuz bringen, aber 
auch für sich beten lassen. 

Daher an dieser Stelle nun auch meine Herausforderung an dich: 
„Worin bist du vielleicht schon ein Experte? Was könnte dein  
Experiment für eine Woche sein? Mit welcher Gruppe kannst du  
dein Wissen teilen?“

Anastasios Leontopoulos,  
Bezirksjugendrefent ejw Bezirk Leonberg 
 

  Informationen   
          »je.ejwleo.de

In der Küche des Jugendwerks Leonberg klappert und rumpelt es. Töpfe und Pfannen in verschiedenen Größen werden hervorgezogen  
und es dauert auch nicht lange, bis leckere Gerüche durch die Räume ziehen. Dass im Jugendwerk gut gekocht wird, kommt schon einmal vor,  
aber die Gesprächsthemen sind durchaus anders als sonst. Da geht es in der einen Ecke um die Geschehnisse im Nahen Osten, auf der  
anderen Seite des Raumes wird noch heftig über die CSU und den Brexit diskutiert. 



Song Andacht
„Crazy“  

Lost Frequencies & Zonderling

Na und, dann bin ich eben verrückt

(Wir) Christen werden immer wieder als verrückt bezeichnet. 
„Wer braucht heutzutage einen Gott? Und dann einen der  
„all das Leid zulässt“?! Ich kann doch alles selbst! Die  
Wissenschaft hat so ziemlich alles (scheinbar?!) widerlegt.“ 
Das sind typische Sätze, die man immer wieder hört. 
Und ehrlich gesagt fehlen mir auf genau diese Fragen und 
Aussagen auch manchmal die Antworten. Ich kann nicht alles 
wissen und leider auch nicht immer zufriedenstellend beant-
worten – weder für mein Gegenüber noch für mich selbst. 
Aber eines weiß ich und diese Frage kann ich beantworten: 
Ich glaube von Herzen an diesen Gott. Ich möchte nicht 
durch dieses Leben gehen, ohne zu wissen, dass ich immer 
wieder Gottes Hand ergreifen kann. Auch wenn das bedeutet, 
dass ich von anderen als „crazy“ bezeichnet werde. 

„Oh Herr, hör mir zu, wenn ich diese Worte in ein Lied 
verpacke. Ein Lied, welches sie singen können, wenn ich nicht 
mehr da bin…“

Was sollen die Leute von dir sagen – von dir singen – 
wenn du nicht mehr da bist? Was willst du hinterlassen?

Ich wünsche und bete, dass mein Leben, mein Sagen und 
Tun, positive Eindrücke bei den Menschen hinterlässt. Ich 
möchte, dass die Menschen, wenn ich einmal nicht mehr 
da bin, an meinem Leben erkennen können, dass sich ein 
Leben mit Gott lohnt. Dass die Leute anfangen, nach Gott 
zu fragen. Dass ich Gutes hinterlassen habe und mit dem, 
was mir gegeben wurde, und auch mit meinen Mitmen-
schen verantwortungsvoll umgegangen bin.

„Oh Herr, das ist so viel herausfordernder, als ich gedacht 
habe. Aber ich will (ihnen) alles geben, was ich habe…  
ganz egal, ob sie mich für verrückt halten.“ 

Gleichzeitig ist es so unglaublich schwer. Es ist so krass 
herausfordernd, weil mich selbst immer wieder Zweifel 
packen, ich ungläubig dasitze und nicht weiterweiß. 
Und doch will ich trotzdem alles geben. Ich will an Gott 
festhalten und darauf vertrauen, dass er mich hält. Dann 
bin ich eben ein bisschen verrückt. Verrückt, weil ich an 
die Zusage glaube, dass Gott mich liebt. Verrückt, weil ich 
darauf vertraue, dass er Gutes für uns hat. Verrückt, weil 
ich Vergebung bitter nötig habe und es diesen Gott gibt, 
der mir durch Jesus Vergebung ermöglicht. Verrückt, weil 
dieser Gott eigentlich selbst total verrückt ist, sich auf die-
sen Weg der Vergebung mit uns Menschen einzulassen. 

„I just don´t care what the world says. I´m gonna make it.  
They can call me whatever they want, so what if I am crazy?!“

Marit Nägele, Jugendreferentin EJB Bezirk Besigheim

Wegwerfen? Denkste!
Mit dem Repair Café gegen den Wegwerf-Trend

Was macht man mit einem Toaster, der nicht mehr funktioniert? Oder mit 
einem Fahrrad, bei dem das Rad schleift? Oder mit einem Pullover mit 
Mottenlöchern? Wegwerfen? Warum sollte man! Die Evangelische Johan-
neskirchengemeinde Crailsheim organisiert regelmäßig ein Repair Café. 
Zwischen 14 und 18 Uhr bringen Besucher ihre defekten Gegenstände von 
Zuhause mit. Verschiedene Fachleute stehen zur Verfügung und helfen 
ihnen kostenlos bei allen möglichen Reparaturen. Und die Wahrschein-
lichkeit ist groß, dass die Reparatur gelingt.
Indem sie Werbung fürs Reparieren macht, möchte die Kirchengemeinde 
zur Reduzierung des Müllbergs beitragen. Das ist notwendig, findet Pfarrer 
Uwe Langsam. „In Deutschland werfen wir unfassbar viel weg. Auch Ge-
genstände, denen fast nichts fehlt und die nach einer einfachen Reparatur 
wieder zu gebrauchen wären. Leider steckt das Reparieren vielen Menschen 
nicht mehr im System. Mit dem Repair Café wollen wir das ändern.“
Diakon Bernhard Frank weist darauf hin, dass eine Reparatur Geld und 
kostbare Grundstoffe einspart und zudem zur Reduzierung des CO2-Aus-
stoßes beiträgt. „Wir wollen mit dem Repair Café zeigen, dass Reparieren 
Spaß macht und oft ganz einfach ist. Das verbindet die Menschen auto-
matisch“. Wer gerade warten muss, weil die Schlange bei den beratenden 
Fachleuten zu lange ist, der nimmt sich einen Kaffee samt Brezel, schaut 
zu oder hält ein Schwätzchen mit den Andern. Die Bewirtung überneh-
men die örtlichen Konfirmanden, Kosten werden keine erhoben. Wer am 
Ausgang etwas ins Spendenschwein werfen will, kann das gerne tun. 
Pfarrer Uwe Langsam hatte diese Idee schon lange, auf die er durch die 
Stiftung Repair Café aus Amsterdam gestoßen wurde. Mit Diakon Bern-
hard Frank, ein gelernter Elektriker, hatte er gleich einen handwerklich 
geschickten Verbündeten. Und da Uwe Langsam auch noch der Bezirksju-
gendpfarrer ist, musste der BAK des Crailsheimer Bezirksjugendwerks für 
die Kooperation nicht erst groß überzeugt werden. Kooperationspartner 
der Aktion vor Ort sind außerdem die kommunale Initiative „BürgerRad 
Crailsheim“, der Evangelische Diakonieverband, der Freundeskreis Asyl 
und die Familienbildungsstätte.	       (Redaktion: Gisela Schweiker)

Informationen: 
Pfarrer Uwe Langsam | Pfarramt.Crailsheim.Johanneskirche-2@elkw.de
Telefon 07951-947020
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Stiftung Repair Café
Das Konzept Repair Café ist in Amsterdam entstanden, wo die 
„Stichting Repair Café“ (siehe www.repaircafe.nl) seit 2010 regelmä-
ßig Reparaturtreffen organisiert und örtliche Gruppen in den ganzen 
Niederlanden unterstützt, die ihr eigenes Repair Café beginnen 
wollen. Auch das Repair Café in Crailsheim wird durch diese Stiftung 
gefördert.
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Ingo Müller 
Unbelievable Stories 2 
88 Spielkarten, Anleitung, in Stülp- 
deckelbox (156 x 124 x 20 mm), 
durchgehend farbig

Entdecke die Bibel auf spielerische 
Weise. Was war passiert? Aufgabe 
ist, alle Einzelheiten der biblischen 
Geschichte hinter dem Rätsel heraus-
zufinden. Neu: Die Rätsel sind in drei 
Schwierigkeitsstufen eingeteilt, für 
mehr Rätselspaß je nach Alter und 
Bibelkenntnis. 

Thomas Ebinger (Hg.)
Pause mit Himmel 
77 Andachten für die Konfi-  
und Jugendarbeit
208 Seiten, 12 x 19 cm, kartoniert

Diese 77 Andachten zum Vorlesen 
mit Gebet rund um die Kernthemen 
des Glaubens schaffen für Jugendli-
che ab 13 Jahren in der Konfiarbeit, in 
Jugendgruppen, auf Freizeiten oder 
im Religionsunterricht Pausen im 
Alltag.

14,95 Euro

13,95 Euro

ejw-service gmbh 
Haeberlinstraße 1–3  
70563 Stuttgart-Vaihingen 
Tel.: 0711 / 9781-410 
buchhandlung@ejw-buch.de 
www.ejw-buch.de

www.ejw-buch.de

Lesen & Hören
besonderes zum entdecken:  

www.ejw-buch.de

BERGHEIM UNTERJOCH 
Die drei Bäume am Hotzenberg
„Wenn man vom Bergheim Unterjoch eine kleine Rundwanderung 
macht, dann kommt man an den drei Bäumen vom Hotzenberg vorbei.
Sie stehen da und laden ein, Rast zu machen, sich hin zu setzen und 
ein wenig zu ruhen. Der Blick geht dann rüber Richtung Ostrachtal, im 
Horizont erscheinen die Oberstorfer Berge. Jetzt im Winter haben sie ihr 
Blätterkleid verloren und stehen im Schnee. Der Lebenssaft ist in den 
Wurzeln, die Bäume machen Pause und warten bis der Winter vorü-
bergeht. Immer wieder laufe ich an den drei Bäumen vorbei, wenn ich 
meine Runde drehe. Im Herbst, zum Erntedankfest, erinnern sie mich 
an ein Versprechen.“ (Katharina Klöckner)  

Zusammen mit ihrem Mann Frieder leitet Katharina Klöckner seit neun 
Jahren das Bergheim Unterjoch. Die Umgebung in den Allgäuer Alpen ist 
ihr immer wieder Inspiration und Sinnbild für ihre Tätigkeit als Hauslei-
tung. So auch bei der Beschäftigung mit dem Thema „Nachhaltigkeit“. 
„Im Zuge meiner Ausbildung zur Jugendreferentin wurden wir mit ethi-
schen Themen konfrontiert – und dem verantwortungsvollen Umgang 
als Christ in dieser Welt“, berichtet die 38-Jährige. „Schnell merkte ich, 
wie mich diese Themen an meine Grenze brachten. Der Wille, verant-
wortungsvoll zu handeln war da, aber welche Wege sollte ich gehen? 
Wie soll ich handeln? Wo Nahrungsmittel und Kleidung kaufen? Wie mit 
Energieverbrauch umgehen?“ In der Flut dieser „Es besser machen“- 
Gedanken wurde ihr das Erntedank-Fest zum Raum für neue Wege.  
„Ich beschloss, in jedem Jahr eine konkrete Sache zu verändern. So fing 
ich an, in kleinen Schritten mein Verhalten zu ändern. Aus der Flut  
von Möglichkeiten und Überforderung wurden kleine Schritte.“

Diese Grundhaltung ist mittlerweile auch in die Leitung des Bergheim 
Unterjoch eingeflossen: „Einmal im Jahr, zum Erntedank, wollen wir 
versuchen, eine neue Weiche zu stellen“, sagt Katharina Klöckner.  
In diesem Jahr wird der Süßigkeiten-Automat umgestellt. Sobald der  
Lagerbestand aufgebraucht ist, soll er mit fair gehandelten und fair  
produzierten Produkten bestückt werden. Angedacht ist auch, durch 
den Verkauf ein Projekt des EJW-Weltdienstes zu unterstützen. Jeder 
Gast kann entscheiden, ob er die Schokolade für 1,20 Euro kauft oder 
für 2,00 Euro. Der Gewinn von 0,80 Euro gehen dann an das Kloster 
Piatra Fontanele in Rumänien, mit dem sich die Unterjocher nicht nur 
wegen der ähnlichen Natur in den Ostkarpaten besonders verbunden 
fühlen.

Für Katharina Klöckner sind die drei Bäume am Hotzenberg mit ihrer 
Bank ein Raum, an dem Ideen entstehen können, wo diese Gedanken 
konkret und kleine Anfänge gesetzt werden können. Wichtig ist ihr zu 
betonen, dass man sich mit seinen Vorhaben nicht überfordert: „Eines 
nach dem Anderen! Es ist gut, dass du anfängst, Schritt für Schritt!“ ist 
ihre Leitlinie. „Wir dürfen Anfänge machen, Mitarbeiter sein, doch für 
das Wachstum und Gedeihen ist ein anderer zuständig.“

Gisela Schweiker, Öffentlichkeitsarbeit EJW
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EJW-Weltdienst: Nigeria

»	Nachhaltig zu sein  
ist (gar nicht) schwer 

 „Es hat meinen Lebensstil verändert!“ Das war das Resümee von 
rund 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmern bei der Auswertung von 
zwei Jahren (harter) Arbeit. In internationalen Foren, Workshops, 
Skype-Runden, Facebook-Gruppen und WhatsApp-Chats wurde im 
Rahmen eines vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) finanzierten Projektes darüber 
diskutiert, wie nachhaltig konsumiert und produziert werden kann. 
Im Sommer 2017 waren elf junge Menschen aus Nigeria in Deutsch-
land, um sich mit zehn gleichaltrigen Deutschen darüber Gedanken 
zu machen, wie das konkret in CVJM und Gemeinden gelebt und 
umgesetzt werden kann. Dieser Prozess war nicht einfach, denn es 
kamen folgende Themen zum Tragen:
• Nachhaltigkeit ist kontextabhängig.
• Das Verständnis von Nachhaltigkeit variiert somit von Kultur zu Kultur.
• Und Nachhaltigkeit wird nur dann lebendig, wenn sie gelebt wird.

Dabei haben die Teilnehmenden festgestellt: 
• Nachhaltig zu leben kostet Geld.
• Nachhaltig zu leben kostet Zeit.
• Nachhaltig zu leben macht Mühe.

Und dennoch war schnell klar, dass es wert ist, etwas zu tun. Ein 
Wettbewerb wurde ins Leben gerufen, der Jugendkreise in Nigeria 
und Deutschland animieren sollte, Upcycling-Projekte zu betreiben 
und somit Müll einen neuen Wert zu geben. Sechs Gewinner in 
Deutschland und sechs Gewinner in Nigeria konnten sich über je 
ein nachhaltig produziertes Kubb Spiel freuen. Doch viel mehr im 
Vordergrund standen die Produkte, die entwickelt wurden: Eine Hän-
gematte aus alten T-Shirts wurde ebenso hergestellt wie eine sich 
drehende Lampe aus Plastiklöffeln und einem alten Ventilator-Mo-
tor. Dabei bewerteten die deutschen Teilnehmer die nigerianischen 
Beiträge und die nigerianischen Teilnehmer die deutschen Beiträge.
Diese Produkte sollten dann im Herbst 2018 in Nigeria ausgestellt 

werden, aber die Sicherheitslage erforderte es, nach Togo auszu-
weichen. Dort gelang es mit dem YMCA Togo zusammen, eine 
trinationale Jugendbegegnung zu gestalten, die in einem Umwelttag 
in Lome, der Hauptsadt Togos, gipfelte. Rund 30 junge Besucherin-
nen und Besucher diskutierten mit den 30 Teilnehmenden unserer 
Jugendbegegnung. Neben der Präsentation von verschiedenen Ideen 
wurden neue Netzwerke angedacht und erkannt, dass es letztlich 
um den eigenen Lebensstil geht, der herausgefordert wird. Egal 
ob Müllvermeidung, Upcycling oder Fragen des Reparierens – es 
geht immer darum, was der Einzelne an seinem Platz tut und wie 
bewusst er sich verhält. Und das unabhängig davon, ob die Person 
deutsch, nigerianisch oder togolesisch ist. 
Den Abschluss der Tage bildete eine Reise zu verschiedenen Orten 
in Togo, wo es Initiativen zum Thema Nachhaltigkeit gibt. Sei es eine 
Frauen-Kooperative, die Upcycling-Produkte herstellt oder ein EU-Pro-
jekt in der Stadt Aktapame, wo es um die Einführung von sauberem 
Wasser und Anschluss von Toiletten an ein Kanalisationssystem geht. 
Interessant war, dass es auch in diesem großen Projekt letztlich um 
die Frage ging: Wie kann man den Lebensstil und das Bewusstsein 
der Bevölkerung der Stadt ändern?
Wir haben gelernt: der persönliche Lebensstil ist also entscheidend 
für eine nachhaltige Veränderung unserer Welt – sind Sie dabei?

Stefan Hoffmann, Landesreferent EJW-Weltdienst 

» www.ejw-weltdienst.de

Der EJW-Weltdienst will dazu beitragen, dass weniger 
Plastikflaschen bei Camps und Besuchen bei der Northern 
Zone verwendet werden. Wir prüfen verschiedene Optionen. 
Unterstützen Sie die Anschaffung von Wasserspendern  
oder Filtersystemen. Projekt-Nr.: NGR100

Spendenkonto: 
Evangelisches Jugendwerk in Württemberg/EJW-Weltdienst

Evangelische Bank 
DE24 5206 0410 0400 4054 85 BIC: GENODEF1EK1 
Projekt-Nr. NGR100 – Nigeria

Unterstützen Sie uns!



Dem Lastenrad gehört die Zukunft

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Mitgliederver-
sammlung der ejl konnten sich in Mössingen selbst ein 
Bild von der Zukunft machen. Sie besuchten die radkut-
sche, ein örtliches Unternehmen, das Lastenräder herstellt. 
Schon vor Jahren haben wir im unter uns bereits über 
die ersten Pioniere berichtet. Aktuell nimmt das Thema 
nun richtig Fahrt auf. Es ist der nächste Trend nach dem 
Pedelec, sagt Sebastian Eberleh, Produktionsleiter des 
Unternehmens, der uns an diesem herbstlichen Samstag-
nachmittag empfängt. 

Irgendwie ist uns allen klar, dass das Fahrrad in Zukunft 
mehr können muss, wenn es Autos überflüssiger machen 
soll. Aber so richtig in der Praxis vorstellen kann man es 
sich oft nicht. Sebastian kann uns jedoch ganz schnell viele 
Sorgen nehmen.  
 
Punkt 1: Elektromobilität  

Was für Autos aufgrund deren Gewicht noch einiges an 
Ingenieurschweiß kostet, ist für Fahrräder bereits heute der 
pure Genuss. Das im Verhältnis zum Auto viel, viel gerin-
gere Gewicht sorgt dafür, dass sich Lastenräder auch bei 
kleineren Akku-Größen sehr leicht und mit ausreichender 
Reichweite fahren lassen.  

Punkt 2: Ausprobieren 
 
Wir dürfen mit den Gefährten kreuz und quer über den 
Hof fahren, um sogleich festzustellen: Nach extrem kurzer 
Eingewöhnungszeit lassen sich auch diese etwas größeren 
Fahrräder gut steuern – und die Beschleunigung des  
E-Motors macht dabei sogar richtig Spaß.

Stefan berichtet, dass die Hauptabnehmer Gewerbetrei-
bende und Familien sind. Familien kriegen Kinder und 
Einkäufe entspannter transportiert, Gewerbetreibende 
fühlen sich in den Städten flexibler und – aufgepasst! –  
haben dadurch mobilere Azubis. Und genau hier ist der 
Link zur Jugendarbeit: Lastenräder bedeuten mehr Mobilität 
für (junge) Menschen ohne Führerschein. Das ist eine 
Zukunft, auf die man sich freuen kann.

Aktuell gibt es für Lastenräder umfangreiche finanzielle 
Förderungen. Das ejl-Büro informiert hierzu gerne.

Albrecht Reuß, Stadtplaner Tübingen,
Mitglied im Landesarbeitskreis der ejl

Pro Schöpfung
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Fahrradfahren bis die Felgen heiß werden, die eigenen Möglichkeiten 
erweitern, an seine Grenzen kommen und austesten was geht, glän-
zende Augen der Jugendlichen. Unter diesen Gesichtspunkten haben 
wir vom Evangelischen Jugendwerk Bezirk Weikersheim dieses Jahr 
ein neues Konzept ausprobiert, mit dem wir Jugendliche zwischen 12 
und 15 Jahren erreichen wollten, die nicht mit auf die Sommerfreizei-
ten gehen. Gleich zu Beginn der Sommerferien starteten wir mit dem 
dreitägigen Angebot. Die Tage konnten auch einzeln gebucht werden. 
Jeder Tag stand unter einem besonderen Thema, das wir mit der 
Gestaltung des Tages und speziellen Impulsen aufgriffen. Morgens 
starteten wir vom Jugendwerk aus. Es gab immer ein warmes Mittag-
essen, das wir aus organisatorischen Gründen auch im Jugendwerk 
angeboten haben. Nachmittags gab es dann eine zweite Radeinheit.

Geschicklichkeitsparcours und Aufgaben

Für jeden Tag gab es mehrere Routen zur Auswahl, die unterschied-
liche Anforderungen hatten, was die Länge und das Höhenprofil 
betraf. Gemeinsam einigte sich die Gruppe auf eine Strecke, die sie 
an diesem Tag bewältigen wollte. Jeder Teilnehmer konnte den Stre-
ckenverlauf über einen QR-Code auf sein Handy laden und danach 
navigieren. Auf dem Weg gab es dann noch mit weiteren QR-Codes 
gekennzeichnete Aufgaben, die gelöst werden mussten. Wer unter-
wegs Probleme mit seinem Rad hatte, bekam beim Streckencheck-
point die nötige Unterstützung von uns.
Als Einstieg in die Tage wählten wir einen Geschicklichkeitsparcours, 
bei dem alle Jugendlichen erst einmal die Möglichkeit hatten, die ei-
gene Einschätzung ihrer Fähigkeiten zu testen. Slalomstrecke fahren 
ohne anzustoßen, eine enge Gasse passieren, zielgenaues Fahren, 
bei einer Start-Stopp-Strecke die Linie treffen, Kreisel fahren und die 
„Langsamstrecke“. Hier gewinnt, wer am langsamsten einen kurzen 
Streckenabschnitt bewältigt. Es gab bei diesen Aufgaben so manche 
Überraschungen. Ein Jugendlicher erreichte bei der Langsamstrecke 
den absoluten Rekord von mehr als sechs Minuten, diese Herausfor-
derung wollte dann kein anderer mehr toppen.
Die Einbeziehung der Gruppe über die Entscheidung der Tagesetappe 
hat sich bewährt. Den Jugendlichen hat es auch großen Spaß ge-
macht, das eigene Handy in diesem Zusammenhang aktiv zu nutzen. 
Nebenbei haben alle „ihre Gegend“ nochmals aus einem anderen 
Blickwinkel kennengelernt. Die Resonanz auf die Tage war sehr gut 
und wir werden dieses Projekt nächstes Jahr wieder anbieten.

Friedemann Weller, Bezirksjugendreferent EJW Bezirk Weikersheim

EJW BEZIRK WEIKERSHEIM

»	Neues Freizeitmodell: 
Bike & Trail Tage
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 Reinhold.Krebs@ejwue.de
 Maximilian.Mohnfeld@ejwue.de 
 0177 5644673

JUGENDGOTTESDIENSTE
Macht ihr etwas anders als alle anderen? 
Welches Gottesdienstmodell würdet ihr gerne 
mal ausprobieren? Berichtet uns doch mal von 
ungewöhnlichen Jugendgottesdiensten in Würt-
temberg. Gerne kommen wir euch besuchen. 

Fachausschuss-Wahlen 2019
In diesem Jahr stehen im Fachausschuss 
wieder Wahlen an und ihr habt die Möglich-
keit, ein Teil dieses Fachausschusses zu wer-
den. Bei Fragen wendet euch an Maximilian 
oder Reinhold.
 
Powerday 

4. Mai 2019, Unterweissach
„…damit du Frucht bringst“  – So lautet das 
Thema des Powerdays 2019. 

	 Informationen
	 »www.powerday.de 
 

JUNGE GEMEINDEN

Studienreise Berlin  
15. – 19. Februar 2019 
Nach tollen Erfahrungen 2018 geht es 
wieder nach Berlin: Vier Tage voller Begeg-
nungen mit Pionieren und missionalen 
Initiativen, in Cafés und Kneipen.  
Innovative Gottesdienste am Sonntag.  
Ab 130 € seid ihr dabei.

	I nfos und Anmeldung
» www.ejw-bildung.de/22583

networkREGIONAL  
30. Mai – 2. Juni und  20. – 23. Juni 
An diesen Terminen findet 2019 wieder 
networkREGIONAL statt. Unser Interregio-
Team unterstützt bei Referenten, Werbung, 
Finanzierung, Vernetzung. Am 18. und 19. 
Januar 2019 findet das gemeinsame Boot-
camp statt. Interessiert? E-Mail genügt...

Termine
18./19.1.2019	B ootcamp networkREGIONAL
15. – 19.2.2019	Studienreise Berlin
4.5.2019	 Powerday Weissach i.T.
30.5. – 2.6.2019 	networkREGIONAL  
20. – 23.6.2019  networkREGIONAL   

Reinhold Krebs, Maximilian Mohnfeld

 ejl@ejwue.de
 07344 9608-20 oder -23

Liebe Freundinnen und  
Freunde der ejl,

Mit großem, intensivem und langanhal-
tendem Engagement hat die ejl in den ver-
gangenen Jahren das Projekt „Nachhaltige 
Gemeinschaftsverpflegung“ vorangetrieben. 
Das Konsortium unter Federführung der 
Hochschule Pforzheim und in Kooperation 
mit verschiedenen Landeskirchen, dem 
CVJM Gesamtverband, der CVJM Hochschu-
le und der ejl konnte zum Projektabschluss 
feststellen, dass wir einzelne Komponenten 
erfolgreich umsetzen konnten und um Erfah-
rungen reicher sind. Denn nach der Projekt-
laufzeit ist ganz nüchtern festzustellen, dass 
die Beta-Version des Onlinetools in ihrer 
Funktionalität die Stresstauglichkeit nicht 
bestanden hat. Erfreuliche Momente sind 
solche Erkenntnisse nicht, aber lehrreich 
sind sie allemal. Und weil uns nach wie vor 
an einer Verbesserung der Freizeitküchen in 
Sachen Nachhaltigkeit gelegen ist, haben wir 
uns zusammengerauft, die Anforderungen 
auf ein realistisches Maß abgespeckt und 
werden nun mit renommierten IT Spezia-
listen die 2.0 Version auf den Weg bringen. 
Dabei wollen wir gewährleisten, dass die 
Mahlzeiten und Rezepte die Vielfalt und den 
Erfahrungsreichtum der Selbstverpflegungs-
küchen evangelischer Jugendarbeit abbilden. 

Deshalb suchen wir Küchenmitarbeitende, 
die bereit und interessiert sind, ihre Erfah-
rungen zu teilen und von den Erfahrungen 
anderer zu profitieren. 

Also haben wir uns entschlossen, Mitarbei-
tenden bei Freizeitküchen ein besonderes 
Angebot zu präsentieren. Wir laden ein zum 
„NETWALK Freizeitküche“. Und dieses Einla-
den meinen wir so, wie wir es sagen: Kostet 
nix! Wandernd unterwegs über die Schwäbi-
sche Alb bieten sich Möglichkeiten zur Be-
gegnung, zum Austausch und zu Impulsen. 
Von den Alblinsen bis zum Biospitzenkoch 
oder der verlassenen Dorfkirche in Gruorn 
werden die Eindrücke reichen. Interessiert? 

	 Informationen
» www.ejw-bildung.de

Herzliche Grüße, 
Micha Schradi 

Micha Schradi

 jugendevangelisation@ejwue.de
 0711 9781 - 224

AGJE Forum Jugendevangelisation
25. – 27. Januar 2019 in Berlin
„Jugendevangelisation 2030 
Zukunft. Gemeinsam. Anpacken“
Wie reden wir weiter verständlich und  
einladend von Jesus und seiner Botschaft?
Wie ticken Jugendliche heute und welche 
Veränderungen zeichnen sich ab? Welche 
Möglichkeiten bieten sich bei Digitalisierung 
und Social Media? Was brauchen Jugend-
evangelisten und Jugendevangelistinnen  
an Know-How und Hintergrundwissen?  
Was brauchen wir für unser eigenes 
geistliches Leben? All das und viel Zeit für 
Austausch und Weggemeinschaft findest  
du beim Forum Jugendevangelisation.

	 Informationen
» www.agje.de

JesusHouse 2020 
24. Februar – 5. April 2020 
Im Herbst 2019 finden keine Worttransport-
Jugendevangelisationen statt. Dafür wird 
es im Frühjahr 2020 die Möglichkeit geben, 
bei JesusHouse mitzumachen. Nutzt die 
Gelegenheit und werdet ein Teil davon.  
Außerdem könnt ihr einen ersten Eindruck 
des neuen „Looks“ auf Instagram bekommen 
oder hier:

	 Informationen
» www.jesushouse.de 

„Der Neue“ 
Ich bin Maximilian 
Mohnfeld und arbeite 
seit September im EJW. 
Der Bereich „Jugende-
vangelisation“ liegt mir 
sehr am Herzen, weil ich 
selbst „Quereinsteiger 
im Glauben“ bin und 

weiß, wie es sich anfühlt, ohne Gott durchs 
Leben zu gehen. 
Mein Wunsch ist es, dass Menschen etwas 
von Jesus und von seiner bedingungslosen 
Liebe erfahren. Ich freue mich auf die kom-
mende Zeit. Dieter, Christian und mich kann 
man auch gerne für Dienste oder bei Fragen 
ansprechen. Wir freuen uns, mit euch auf 
dem Weg zu sein! 

Maximilian Mohnfeld,
Christian Bernard, Dieter Braun
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 vcp@wuerttemberg.vcp.de
 0711 9781 - 387

Nachhaltigkeit und der Welterschöpfungstag

Wissen wir Menschen, wovon wir reden, wenn wir den Begriff Nach-
haltigkeit verwenden? Wir sollten in einem bestimmten Zeitraum 
nur so viele Ressourcen verbrauchen, wie auch in diesem Zeitraum 
neu entstehen können. Berechnungen zeigen, dass wir Menschen 
die Umsetzung von Nachhaltigkeit nicht wirklich im Griff haben. So 
übersteigt ab dem Welterschöpfungstag die menschliche Nachfrage 
an natürlichen Ressourcen die Kapazität der Erde zur Reproduktion 
dieser Ressourcen. 2018 war dies der 1. August, so früh wie noch 
in keinem Jahr zuvor. Können wir Pfadfinder*innen einen Beitrag 
dazu leisten, dass wir Menschen besser mit unseren Ressourcen 
umgehen? Wir wollen doch Gottes Schöpfung bewahren und uns 
als Teil der Schöpfung begreifen. Wir sollen doch lernen, Natur und 
Umwelt nicht auszubeuten und zu zerstören, sondern zu schützen. 
In unseren Papieren haben wir schon vor langer Zeit geschrieben: 
„Da die Zerstörung der Umwelt und Natur fortschreitet und die Zeit 
drängt, müssen die drei Forderungen – Frieden, Gerechtigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung – im VCP zur pfadfinderischen Verbind-
lichkeit werden. Um dabei nicht in blindes Handeln zu verfallen, 
steht vor dem „learning by doing“ stets das Nachdenken unter der 
ökologischen Vorgabe: „Global denken – lokal handeln“.“ 

Dirk Werhahn, Dorothee Sehne
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Lassen Sie sich kirchlich 
und staatlich anerkannt ausbilden zu Berufen wie

 Gemeinschaftspastor/-in
 Religonslehrer/-in
 …

 Jugendreferent/-in
 Gemeindepädagoge/-in
 Gemeindediakon/-in

Sie erhalten

 eine 4-jährige Ausbildung  
 Theologische und päda -

 gogische Berufskompetenz

 Praktika in unterschied -
 lichsten Berufsfeldern

 

 Lebensgemeinschaft, 
 Mentoring

 BAFöG (rückzahlungsfrei) 

 oder einen 1-jährigen Kurs 
 für Ehrenamtliche

71554 Weissach im Tal · Tel.: 0 71 91 / 35 34 - 0
buero@missionsschule.de · www.missionsschule.de

EVANGELISCHE
MISSIONSSCHULE
UNTERWEISSACH

SEMINAR FÜR THEOLOGIE, 
JUGEND- UND 
GEMEINDEPÄDAGOGIK
Berufskolleg und Fachschule

Wir suchen zum Einstieg 
im Schuljahr 19 /20 oder 20/ 21

eine Schulleiterin / 
einen Schulleiter
Sie

 sind geprägt und prägen
 lernen und lehren
 vertrauen auf Jesus
 haben Erfahrung als Lehrkraft
 kennen die Schullandschaft
 haben Erfahrung in Leitungsaufgaben

Wir bieten
 ein engagiertes Kollegium
 lebenshungrige Schüler
 motivierte Eltern
 einen vertrauensvollen Trägerverein
 tarifgerechte Bezahlung

LEBEN 
GESTALTEN– 
BILDUNG 
ERWERBEN– 
GLAUBEN 
WAGEN

Freie Evangelische Schule Böblingen

Tübinger Straße 79
71032 Böblingen

Mail vorstand@fesbb.de
www.fesbb.de

Öffnungszeiten: 
Montag, Mitt woch - Samstag: 13-17 Uhr 
Sonntag und Feiertage  12-17 Uhr

weitere Informationen unter 
www.bibelmuseum-stutt gart.de

BIBEL eRleBen

Begleitung für unsere Jugendmitarbeiter gesucht  
 
Evangelische Kirchengemeinde Wannweil  
 
Wir suchen zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/n Jugendreferent/in, eine 
Person mit pädagogischer Ausbildung oder eine Person mit entsprechender 
ehrenamtlicher Erfahrung in der Jugend- und Konfirmandenarbeit für einen Umfang 
von 20 bis 25 Stunden/Monat auf Übungsleiterpauschale.  
 
Sie sind engagiert, zeitlich flexibel, begeisterungsfähig und haben ein Herz für 
Kinder- und Jugendarbeit. 
Sie wollen mit Ihrem eigenen Leben und Glauben ein authentisches Vorbild und ein 
Wegbegleiter für junge Menschen sein.  
 
Ihr Aufgabenfeld umfasst:  

 Schwerpunktmäßig die Begleitung und geistliche Unterstützung der 
ehrenamtlichen Jungscharmitarbeiter 

 Koordination innerhalb der Jugendarbeit und Vernetzung mit der 
Konfirmandenarbeit 

 Unterstützung bei Projekten 
 
Es warten auf Sie: 
Viele motivierte Mitarbeiter/innen und eine sehr aktive, strukturierte  und vielfältige 
Jugendarbeit. Offenheit für neue Ideen und Anregungen. 
 
Kontakt: Annette Hipp (E-Mail: annette.hipp@googlemail.com) 
Infos: www.wannweil-evangelisch.de 
 




